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Katzenmõrder auf dem Landauer 
Warnung Ein Unbekannter legt an der Basler Stadtgrenze Giftkoder aus 

Das Büsi muss vorsichtig sein. Ei n Tierhasser geht um. 

VON DELPHINE CONZELMANN 

Katzenbesitzer im Gebiet Landauer 
sollten die Augen offenhalten. Ein 
Unbekannter streut dort Giftkõder 
aus. FünfKatzen sind bisher dem un­
bekannten Tãter zum Opfer gefallen. 
Eereits Mitte Mai haben Anwohner 
des Quartiers sich mit Verdachtsfàl­
len an das Veterinãramt Easel-Stadt 
gewandt. Jetzt bestãtigt der Kantons­
tierarzt: Die Tiere wurden vergiftet. 

Gezielt Kõder gelegt 
Meldungen über angeblich ermor­

dete Katzen, die Eüsi-Eesitzer in 
Angst und Schrecken versetzen, gibt 
es immer wieder: Eesorgte Nachbar­
schaftsbriefe werden verschickt, in 
denen von «Tierqualern" und «Kat­
zenhasserm die Rede ist. 

Meist stecken dahinter nur Ver­
dachtsfàlle, die einer Überprüfung 

nicht standhalten. Dieses Mal ist es 
anders. Heute hat das Veterinaramt 
Easel-Stadt die Ergebnisse seiner toxi­
kologischen Untersuchungen be­
kannt gegeben. Die Analyse von drei 
toten Katzen und einem Kõder hat 
den Verdacht bestãtigt: Die Tiere 
wurden mit einem hochwirksamen 
Insektizid getõtet. Um welches Gift 
es sich genau handie, mõchte Michel 
Laszlo, Kantonstierarzt, nicht sagen -
aus Angst vor Nachahmern. Eis im J u­
li des letzten Jahres sei es aber noch 
als Insektizid in der Landwirtschaft 
eingesetzt worden. Eis das Gift zum 
Tod führt, daure es zwar bis zu 50 
Stunden, doch «wenn die Symptome 
einsetzen, ist es wahrscheinlich 
schon zu spãtl>, bedauert Laszlo. 

Weiterhin Vorsicht geboten 
Unter den Opfern des Tiermõrders 

sind auch ein Fuchs, eine Krãhe und 

ein Igel. Das s die Kõder vielleicht gar 
nicht für die Katzen, sondern für 
Wildtiere gedacht waren, davon geht 
Laszlo aber nicht aus. 

Er vermutet einen gezielten An­
schlag auf Katzen: «Das Gift haben 

«Wenn die Symptome 
einse1zen, ist es wahr­
scheinlich schon zu 
spãt» 
Michel Laszlo, Kantonstierarzt 
Basei-Stadt 

wir ausschliesslich in Wurst-Radchen 
gefunden. Ein typischer Kõder für 
Haustiere». Das Veterinaramt Easel­
Stadt, die mit den Ermittlungen be­
traut sind, gehen deshalb von einer 
mutwilligen und gezielten Tõtung 
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aus. Damit wãre der Tatbestand der 
Tierquãlerei erfüllt. 

Noch keine Spuren 
Konkrete Ermittlungsergebnisse 

gibt es noch nicht. Sollten, bis der Tã­
ter gefasst ist, noch mehr Tiere sei­
nen Gift-Kõdern zum Opfer fallen, 
werden die Anwohner gebeten, die 
toten Tiere auf keinen Fall anzufas­
sen. Auch von herurnliegenden Es­
sens-, insbesondere Wurst-Stückchen 
sollte man die Finger lassen: Diese 
Warnung geht nicht nur an Tierhal­
ter, sondern vor allem auch an Eltern 
kleiner Kinder. 

Wer ein Wurstrãdchen oder gar 
ein totes Tier findet, sollte dieses lie­
gen lassen und dem Veterinãramt 
oder der Polizei melden. W er Hinwei­
se auf den oder die Tãter hat, soll sich 
ebenfalls bei einer dieser Eehõrden 
melden. 

// 

/Kinder lernen besser, wenn der Lehrer gesund ist 
Schule Warum die Gesundheit 
der Lehrerinnen und Lehrer die 
Gesellschaft interessieren soll­
te, erklart Experte Daniel Frey 
im lnterview. 

VON PASCALE HOFMEIER 

Schwierige Kinder integrieren, den 
Ansprüchen der Eltern genügen, im 
Team funktionieren: Die Anforde­
rungen haben den Arbeitsalltag der 
Lehrerinnen und Lehrer verãndert. 
Daniel Frey, ehemaliger Direktor 
der Schulgesundheitsdienste der 
Stadt Zürich erklãrt im Interview, 
wie gesunde Lehrer die Eildungs­
chancen verbessern. Frey referiert 
heute im Rahmen der Delegierten­
versammlung des Dachverbands der 
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz im 
Hotel Hilton in Easel über die ge­
sundheitlichen Gefàhrdungen im 
Lehreralltag. 

Herr Frey, }(ann unterrichten die 
Gesundheit geráhrden? 
Daniel Frey: Unterrichten an sich 
ist das, was die Lehrer am liebsten 
machen, mit den Kindern zusam­
men sein. Aber der Unterricht hat 

sich verãndert: mehr Stoff, mehr In­
tegration von Kindern mit Lern- und 
Verhaltensproblem. Der Druck ist 
gestiegen. Durch die schulische lnte­
gration und die Reformen gibt es 
mehr Arbeit im Team mit Fachper­
sonen. Das kann eine Unterstützung 
sein, verlangt aber mehr Koordinati­
on und kann konfliktreich sein. 
Auch die Ansprüche der Eltern sind 
gestiegen - gleichzeitig werden 
mehr Erziehungsprobleme an die 
Schule delegiert. In der Summe ver­
tragen dies nicht alle Lehrpersonen 
gleich gu t. 

Das ldingt nach den Anforderun­
gen an Teamarbeit, die in der Pri­
vatwirtschaft lãngst etabliert sind. 
Das stimmt grundsãtzlich. Nur war 
die Schule relativ lange in einem 
Schonraum und wird jetzt vom Wan­
del überrollt. Ein Eeispiel: Mit den 
Reformen wurden Schulleitungen 
eingeführt, es sind neue Führungssi­
tuationen entstanden. Viele haben 
aber den Lehrerberuf gewãhlt, weil 
sie gerne ihr eigener Chef sind. Nun 
müssen sie sich an die neue Situation 
gewõhnen. Speziell an der Schule ist, 
dass das Wohlbefinden der Lehrper­
sonen eine direkte Auswirkung auf 

den Unterricht und damit auf den 
Eildungserfolg hat. Wenn ein Lehrer 
von Stress psychisch angeschlagen 
vor der Klasse steht, leiden auch die 
Kinder und Jugendlichen. Das ist an­
ders, als wenn es dem Steuerberater 
im Eüro nicht so gut geht. Der Leh-

«D er Unterricht hat si eh 
verãndert: mehr Stoff, 
mehr lntegration von 
Kindem mit Lem -und 
Verhaltensproblem. Der 
Druck ist gestiegen.» 

rerberuf ist ein Eeziehungsberuf. 
Wenn die Lehrperson Eedürfuisse 
ernst nimmt, fórdert und Verstãnd­
nis hat, dann ist die Eildungsarbeit 
erfolgreich. Hat er ein Eurnout, lei­
det die Empathie- und Eeziehungsfà­
higkeit. 

Welches sind die grõssten Risiken? 
Umfragen und Studien nennen sehr 
viele Belastungsfaktoren. Von hetero­
genen Klassen über Eltern, die mit 
dem Anwalt drohen bis zu Teamkon-
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tlikten. Hinzu kommen fehlende 
Wertschãtzung der Gesellschaft und 
der Eehõrden. Im direkten Arbeits­
umfeld ist es konstant lãrmig, und es 
fehlen Rückzugsmõglichkeiten. Leh­
rer sind stãndig exponiert, vor den 
Schülern; in der Pause und über Mit­
tag mit Kollegen. Viele fühlen sich 
stãndig beobachtet. Stressfalcroren 
hãngen oft mit den neuen Führungs­
situationen zusammen: unklare An­
weisungen, zu wenig Unterstützung 
sowie Konflikte, weil die Schullei­
tung überfordert ist. Letztlich hãngt 
vieles von der Persõnlichl<eit ab. Im 
optimalen Fall ist der Lehrer in ei­
nem guten Team, hat interessierte El­
tern, wird gut geführt und bleibt ge­
lassen. 

Sie schildem einJammertal. 
Es geht nicht allen schlecht. 70 bis 80 
Prozent sind sehr zufrieden. Die 
meisten lieben ihren Eeruf und wür­
den ihn wieder wãhlen. Aber bei ei­
ner substanziellen Minderheit ist das 
nicht so - das sind in der ganzen 
Schweiz Tausende - das trifft sehr 
viele Kinder. 

Sie fordern, dass die Gesundheit 
der Lehrer systematisch untersucht 

Nachrichten 

Mobility «Catch a 
Carn-Pilot in Basel 

27 

Die Genossenschaft Mobility 
lanciert das erste stationsunge­
bundene Carsharing-Angebot 
der Schweiz mit dem klangvol­
len Namen «Catch a Car". Die­
ses ermõgliche es, Autos in 
Echtzeit zu orten und sie kõnn­
ten ohne vorgãngige Reservati­
on gemietet werden. Dies geht 
aus einer Einladung zu einer 
Medienkonferenz am 23. Juni 
hervor. Die Autos kõnnen auf 
õffentlichen Parkplãtzen im 
stãdtischen Strassenraum abge­
stellt werden. Ein entsprechen­
des Pilotprojekt starte im Spãt­
sommer in Basel. Die ETH Zü­
rich begleitet «Catch a Car» wis­
senschaftlich. ISTSI 

IWB Rücktritt aus der 
Geschãftsleitung 
In der sechskõpfigen Geschafts­
leitung der lndustriellen Werke 
Basel (IWB) kommt es zu einer 
Vakanz: Martin Erny, zustãndig 
für die Unternehmensentwick­
lung, verlãsst das Unternehmen 
auf eigenen Wunsch. Er wolle 
sich einer neuen beruflichen 
Herausforderung stellen, teilten 
die IWB am Freitag mit. Erny, 
der 2010 zum Unternehmen 
stiess, habe dessen Ausgliede­
rung aus der kantonalen Ver­
waltung massgeblich unter­
stützt, heisst es in der Mittei­
lung. Ab Ende J uni ist er freige­
stellt. ISDAI 

Euro-Airport Wachstum 
dürfte sich abschwãchen 
Das Wachstum der Passagier­
zahlen dürfte in diesem Jahr 
bei fü nf Prozent liegen, schãtzt 
die Direktion der Euro-Airports 
in einer Mitteilung. 2013 und in 
den ersten vier Monaten 2014 
lag die Zunahme noch bei 
sechs Prozent. Bis Ende 2014 
rechnet der Flughafen mit 6,2 
Mio. Passagieren. Der Gewinn 
stieg im vergangenen Jahr wie 
bereits gemeldet um ein Drittel 
auf 21,3 M i o. E u ro, de r Umsatz 
um 2,4 Prozent auf 109 Mio. 
Euro. Die Zahl der Vollzeitstel­
len stieg wegen des anhalten­
den Passagierwachstums von 
275 auf 298. Wãhrend die Ein­
nahmen aus Handel und Par­
kinggebühren parallel zur Er­
hõhung der Passagierzahlen 
stiegen, gingen die Mieten um 
5 Prozent zurück. (STSI 

wird. Warum ist das nõtig? 
Die Gesellschaft muss Interesse dar­
an haben, dass mõglichst alle Kinder 
erfolgreich am Bildungsprozess teil­
nehmen. Darum ist auch die Gesund­
heit der Lehrerinnen und Lehrer 
grundsãtzlich von lnteresse, weil ih­
re Eeziehungsfàhigkeit so zentral ist 
für die Eildungsarbeit. Allerdings gibt 
es kein Monitoring, zum Eeispiel wie 
viele Krankheitsabsenzen es gibt und 
wie hoch ist die Rotation ist. Im Prin­
zip bedeutet das, dass die Führungs­
kennzahlen für Lehrerinnen und 
Lehrer in der Schweiz fehlen. Man 
kann nicht neue Führungsebenen 
wie Schulleitungen etablieren ohne 
entsprechende Instrumente der Per­
sonalpflege. Gute Führung hat einen 
ganz grossen Einfluss auf die Gesund­
heit von Mitarbeitenden - das ist in 
den Schulen nicht anders. 

Daniel Frey (65) ist Kinderarzt und Exper­
te für Priiventionsfragen rund u m Kinder, 
Schule und Gesundheit. Er ging 2013 
na eh 25 Jahren al s Direktor d er Schulge­
sundheitsdienste de r Stadt Zürich in Pen­
sion. Frey hat sich stark mit de m Thema 
Burnout bei Lehrern beschiiftigt. Er ist 
Priisident de r Unicef Schweiz. 
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